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Die Äandtagsverhandlungen. 
Montag, Dienstag und Mittwoch be-

schäftigte sich der Landtag mit dem Finanz-
gesetze und Landesvoranschlage für das Jahr 
1926. Die Verhandlungen bewegten sich — 
mit geringen Ausnahmen — durchgehend? 
in ruhigem Fahrwasser und man konnte all-
gemein die Ueberzeugung gewinnen, daß der 
Voranschlag sehr sorgfältig aufgestellt und 
von der Finanzkommission durchberaten 
war. Der von Präsident Dr. Beck ausgear-
beitete Motivenbericht gab ein ausgezeich-
netes B i l d über die staatswirtschaftlichen 
Arbeiten des kommenden Jahres. Noch nie 
ist dem Landtage für ein Budget ein derart 
ausgiebiger und zuverlässiger Bericht zuge-
gangen. Dieser Bericht mag denn auch viel 
dazu beigetragen haben, die Verhandlungen 
möglichst gut zu gestalten. M a n kann sich al-
lerdings auch bei der heutigen Beratung des 
Eindruckes nicht erwehren, daß sehr viel Zeit 
für Kleinigkeiten verloren geht und das; die 
Verhandlungen gewinnen würden, wenn 
nur die Sache als solche beraten würde. Die 
Beratungen des Montag und Dienstag wa-
ren der ersten Lesung des Voranschlages ge-
widmet. Dieser weist eine Jahresausgabe 
von 635,402 Franken und eine Voraussicht-
liche Jahreseinnahmen! von 677,143 Fran-
ken aus, wobei immer wieder betont wurde, 
daß die Einnahmen voraussichtlich höhere 
sein dürften. Der Nachmittag des Montag 
war der Verlesung der früheren Sitzungs-
Protokolle gewidmet. Dabei tat ^ sich in be-
merkenswerter Weise der Abg. Peter Büchel 
hervor, der die Objektivität der Protokoll-
fllhrung (Sekretär Nigg) sehr in Zweifel 
zog. Die Ausführungen Peter Büchels lie-
hen dem Unbeteiligten den Zweifel aufstei-
gen, daß in böswilliger Weise Ausführungen 
nicht festgelegt wurden, während andere 
Ausführungen entstellt worden wären. Es 
handelte sich zur Hauptsache darum, daß gele-
gentlich der Debatte über die Zlriesenberger 
Straße das Wort Straße als Trasse proto-
kolliert wurde und daß bei der Behandlung 
des Gesetzes über die Viehveredlung im Au-
gust 1924 statt vor einem Jahre geschrieben 
wurde: einige Jahre. 

Es machte entschieden den Anschein, als 
ob Sekretär Nigg beschuldigt werden sollte, 
er habe das Protokoll einseitig geführt. Ee-
gen diese Anwürfe protestierte der Regie-
rungschef sehr entschieden und wies jede Ab-
ficht, daß das Protokoll nicht richtig abge-
faßt fei, energisch zurück. Auch Präsident Dr. 
Beck sah sich veranlaßt, dies festzustellen. 
Dem Fernstehenden mußte so unwillkürlich 
der Eedanke auftauchen, dM^.iL_Jmm.uM.tgt 
d.^.LMwgssqa!e.s...^e.nützt. /werden..Wte, 
um einen Beamten.in. seiner Mre.anzugrei-
fen^denn" nichts anderes bedeutet es, einen 
Mann an einem Orte_ anzugreifen, wo er 
nicht Gelegenheit hat, sich~zti~tvelfren i j p wo 
es ihm versägi"ist7seine'Aeußerung'e'n zu den 
Anwürfen anzubringen. E in Beamter kann 
auch dadurch nicht rehabilitiert werden, daß 

man daneben erklärt, man lasse es dahin-
gestellt, ob die Unterlassungen böswillig 
oder fahrlässig geschehen seien. Es scheint, 
daß Erklärungen solcher Art beliebt sind, um 
unmittelbar folgende Angriffe zu decken. 
Das veranlaßte denn auch den Abgeordneten 
Walser in der Sitzung vom Mittwoch, das 
Unzulässige eines solchen Vorgehens ener-
gisch zu rügen. Das Ganze macht den An-
schein, daß eine Lappalie großartig aufge-
bauscht wurde, wogegen schlaflose Nächte eine 
Lächerlichkeit sind. 

Schon • zu Beginn der Verhandlungen 
konnte der Präsident feststellen, daß der Ent-
wurf des Viehveredlungsgesetzes eijigegan-
gen sei. Ebenso wurde im Verlaufe der Ver-
Handlungen festgestellt, daß der Entwurf für 
das neue Eemeindegesetz eingegangen sei. 
— Einen großen Teil der Verhandlungen 
nahmen die Gesuche der Beamten und Ange-
stellten um die Ungleichung der Gehalte an 
jene des Kantons St. Gallen in Anspruch. 
Die Finanzkommission war der Ansicht, daß 
die Gehalte, wie sie derzeit ausbezahlt wer-
den, auch weiterhin bestehen sollen. Zu den 
allgemeinen Gesuchen lag auch noch ein spe-
zielles des Herrn Dr. Nipp vor. der für sich 
eine besondere Regelung d. Bezüge wünschte. 
Es scheint, daß der Standpunkt der Finanz-
kommission schon vor den Plenarverhand-
lungen den Beamten bekannt wurde, denn 
sie suchten wenigstens um die Zulassung zu 
einer Besprechung an, die ihnen auch für 
Montag gewährt wurde. Hiezu brachten die 
Vortreter der Beamten ein Schriftstück ein. 
das das B e f r e m d e n gegen das Verhal-
ten der Finanzkommission ausdrückte. 
Nichtsdestoweniger sah sich der Landtag doch 
gezwungen, dermalen an eine Eehaltsauf-
besfcrung nicht heranzuschreiten. Hiebei wur-
de allerdings wiederholt der Wunsch ausge-
drückt, daß in möglichster Bälde ein neues 
Eehaltsgesetz ausgearbeitet werde, in dem 
Bestimmungen für die Vorriickung usw. ent-
halten sein sollen. Der Gegenstand gab dem 
Abg. VUchel-Mauren auch Anlaß, zu bean-
tragen, dem Prof. Dr. Nipp seine Wohnung 
ohne Entgelt zu überlassen. Nachdem dieser 
Antrag mit überwältigendem Mehr gefallen 
war, beantragte Büchel, es fei Nipp wenig-
stens eine Zulage von 209 Franken zu ge-
währen, weil für den zweiten Lehrer an der 
Landesschule — Prof. Dr. Wiedemann — 
eine Gehaltsaufbesserung in dieser Höhe vor-
gesehen sei. Auch dieser Antrag fiel gegen die 
Stimmen der Abg. Kaiser und Büchel. Un-
willkürlich hat man den Eindruck, daß 
Wiedemann gegen Nipp ausgespielt werden 
sollte und mit Recht wurde darauf hinge-
wiesen, daß der Eehaltsunterschied zwischen 
Nipp und Wiedemann 1299 und künftig noch 
1099 Franken betragen« wird. ^ Der zweite 
Verhandlungstag brachte auch ein Sonder-
gesetz für die Gehalte der Beamten, in wel-
cheni allerdings die bisherigen Gehalte bei-
behalten sind. Das Eosetz hat einzig den Vor-
teil, daß die Gehalte der Beamten nunmehr 
unabhängig vom jeweiligen Finanzgesetz 

festgestellt sind. Der Landtag stimmte dem 
Gesetze mit allen gegen die Stimme der Abg. 
Kaiser und Büchel-Mauren bei. 

Zu den allgemeinen Ansätzen ist zu ja-
gen, daß dieselben von Regierungschef 
Schädler jeweils sehr zufriedenstellend auf-
geklärt wurden und daß namentlich die 
Feststellung der bezüglichen Ausgaben im 
Jahre 1924 einen ausgezeichneten Eindruck 
machten. Das wäre früher nie möglich gewe-
sen und der Vorteil der neu geschaffenen 
Buchhaltung war absolut in die Augen 
springend. 

Beim Titel „Allgemeine Landesverwal-
tung" klärte Regierungschef Schädler na-
mentlich auch über die Position „Gesandt-
schaften" auf. Die bezüglichen Aeußerungen 
sind als vertrauliche bezeichnet worden, sind 
aber — das sei hier festgestellt — gegen die 
bisherige unoerantworttiche Hetze durchaus 
einleuchtend. Die Arbeiten des Gesandten 
wurden an richtiger Stelle einmal gewllr-
digt. Beim Titel „Schule" ergab sich eine 
Kontroverse wegen der Sekundärschule in 
Eschen, indem Abg. Wachter-Schaan die ge-
ringe Schülerzahl und damit die großen Ko-
sten der Schule geißelte. Dem gegenüber sah 
sich der Regierungsches veranlaßt, sestzustel-
len, daß die Schule zweifellos besser frequen-
tiert wäre, wenn sie nach Mauren verlegt 
würde. Abg. Matt hat gegen die Angriffe 
auf die Sekundärschule in sehr temperamcnr-
voller Weise agiert. — Wohl den größten 
Teil der Verhandlungen nahm der Titel 
Bauamt" in Anspruch. Das ist auch sehr bt> 

greiflich, nimmt doch dieses Departement al-
lein einen 25%igett Anteil an den Koston 
des ganzen Staatshaushaltes. Zur Ehren-
rettung des jetzigen Landtages sei es aber 
auch gesagt: Noch niemals wurden so aus-
giebige Summen für die Unterstützung der 
eigenen Volkswirtschaft ausgeworfen. Figu-
rieren doch unter diesem Departement sol-
gende Ausgaben: Triesenberger Straßenbau 
(1. Rate) 26,099, Straßenverbreiterung 
nach Ruggell 8990, dctto nach Schellenberg 
2999, in Balzers 3999, Triesner Wasserlei-
tung (1. Rate) 19,999 Fr . usw. So was ist 
früher nie im Budget festgestellt worden, 
und es ist eine Ironie, wenn kürzlich in ei-
nem Blatte festgehalten wurde, daß die sür 
1925 budgetierten Aufgaben diejenigen des 
Jahres 1914 um das zweieinhalbfache über-
schreiten. Wenn auch nur die Kaufkraft des 
Geldes von 1914 jener von 1925 gegenüber 
gestellt werden sollte, so müßte unvoreingc-
nomine» auch die allgemeine Geldentwer-
tung erwähnt werden. Es ist festzustellen, 
daß für 1914 bei dem Titel, der das heutige 
Baudepartement umfaßt, nur 56,009 Fran
ken ausgegeben wurden, also kaum ein Drit-
tcl des heutigen Erfordernisses. W i l l nun 
aber jemand behaupten, die Ausgaben des 
heutigen Voranschlages seien eine Ver-
schwendung? Wie lange hat man nur schon 
die schlechten Wegverhältnisse nach Ruggell 
besungen! Ist es da ein Luxus, daß die Re 
gierung endlich daran gehen will , ordentl-

liche Verhältnisse zu schaffen. Das veranlaßte 
offenbar auch die Abg. Matt und Büchel-
Ruggell, eine bezügliche Motion an den 
Landtag zu richten. I n treffender Weife ha-
ben Abg. Walser und auch Regierungschef 
Schädler, festgestellt, wie nötig die endliche 
Verbreiterung der Straße nach Ruggell sei. 
Abg. Wächter seinerseits wünschte, daß die 
Straße rechts vom Kanal ausgeführt werde. 
Der Landtag konnte hierauf leider nicht ein-
gehen. 

Für die Verbreiterung der Esche in Mau-
ren lag ebenfalls ein Antrag des Abg. Matt 
(gemeinsam mit Biichel-Ruggell und Dr. 
Beck) vor. Matt vertrat seine Gemeinde im 
Landtag sehr gut und der Landtag stimmte 
dem eingesetzten Kredite zu. Für das Balz-
ner alte Schulhaus referierte der Abg. 
Frick. Regierungschef Schädler sprach eben-
falls im Sinne der Stattgebung und gab die 
1915er Verhandlungen mit der Gemeinde 
Balzers eingehend bekannt. Für die Ee-
meinde Triesen haben die Abg. Bargetze 
und Marogg schon im Frühjahr ein Gesuch 
um eine Landesbeihilfe zu den Kosten der 
Wasserleitung eingebracht. Im 1925er Vor-
anschlag sind nun als 1. Rate 19,999 Fran-
ken ausgeworfen, nachdem die Eefamtkosten 
für die Wasserversorgung den Betrag von 
299,999 Franken erreichen dürften. Immer-
hin wird zur Subventionierung die fürstliche 
Unterstützung von 25,099 Franken abgezo-
gen werden. Beim Titel"„Land- und Forst-
Wirtschaft" sind für 1925 auch 209 Franken 
für Schweinerotlauf-Jmpfung eingesetzt. 
Das ist neu und es kann sich selbstverständ-
lich nur um eine Suboentionierung der gan-
zen Kosten handeln. Für d. Alpgenossenschaf-
ten Euschgfiel und Eapfahl wurden je 19% 
der Baukosten für Neuherstellungen auf den 
Alpen bewilligt und der Alpgenossenschaft 
Gritsch in Schaan als 2. Rate eine weitere 
Landesunterstützung von 2500 Franken be-
willigt. Die Entschädigung von 1000 Fran-
ken bewilligt. Die Entschädigung von 1000 
Franken an die Viehinspektoren für FLH-
rung der Viehverkehrskontrolle ist auf das 
Einführungsgesetz zum Hollvertrag gegrlln-
det. Beim Titel „Abgaben-Verwaltung" 
(Steuern) sind für die Bllroeinrichtung als 
letzte Rate 3009 Franken bewilligt worden. 
Zum Titel „Gerichts- und Polizeiwesen" 
wurde nichts bemerkt und beim Titel „Post, 
Telephon und Telegraph" die Gehalte der 
Postbeamten und Angestellten einer einge-
henden Besprechung unterzogen. W i r ver-
weisen diesbezüglich auf den in der letzten 
Nummer unseres Blattes enthaltenen Be-
richt zum Budget, der ohne weiteres zur 
Kenntnis genommen wurde. Aufgefallen ist 
uns die Bewilligung einer Nachtragszah-
lung an den Schaaner Posthalter Fritz 
W a l s e r , der nunmehr noch eine Nachzah-
lung von zirka 16 9.9 F r a n k e n für die 
Besorgung des Bahnpostdienstes erhalten 
soll. Uns scheint, daß dieser Bahnpostdienst 
recht gut dotiert ist und daß es einen recht 
guten Eindruck machen würde, wenn Herr 

21 Feuilleton. 

Zrrunc? unö SchicksclL. 
Roman von Ludwig Blllmcke. 

Den Brief mit zitternden Fingern umkramp-
fend, eilt sie hinaus, zu Onkel Konstantin, zu Wer-
ners Bater treibt es sie. Der soll ihr Nechenschafl 
ablegen von seinem Tun. Jeder Skerv an ihr zuckt! 
das'sonst so sanfte, stille Mädchen scheint zur Rache-
furie geworden. Den Geliebten hat man ihr ge-
raubt. 

Alberti ushr zusammen, wie wenn ihm eine 
Geistergestalt erschienen sei. als plötzlich die Tllr 
seines Arbeitszimmers aufgerissen wurde und 
«rharlotte Meerfurt vor ihm stand, mit wirren 
Haaren, totenbleichem Antlitz, lodernden Augen. 
Den Brief hielt sie ihm entgegen und mit unna-
tllrlicher Stimme schrie sie: 

..Was hast Du getan, Onkel Konstantin? Du 
kannst kein Herz haben in Deiner Brust, bist grau-
sam und ungerecht, bist gefühllos, wie dort die 
Marmorfigurl Werner verstoszenl Warum ließest 
Du ihn nicht einmal zu Worte kommen? Du, als 

sein Bater milsztest ihn so gut wie ich kennen und 
ganz genau wissen, daß er keiner niedrigen Tat 
fähig ist! Wenn er das Geld noch nicht ablieferte 
und Uber seine Gründe wegen des gegebenen War-
tes schweigen mutz, so ist es doch sonnenklar, das) 
er es nicht ftir sich selber verwendete, sondern in 
irgend einer guten, durchaus zu rechtfertigenden 
Absicht. Womöglich gab er es einem Menschen, vor 
dem er die Familie Echmtdtborn schützen zu müssen 
glaubte. I n kurzem ist er von seinem Wort ent-
bunden und man wird klar sehen. O, Werner lilgt 
niemals! Du hast wie eine wilde Bestie gehandelt 
in Deiner Wut!" 

Da hielt sie inne, denn der Atem ging ihr aus. 
Alberti aber stand vor ihr mit verschränkten 

Armen, schaute sie immer noch an, als sei sie ihm 
eine völlig Fremde. Was sie ihm da so leiden-
schaftlich ins Gesicht geschleudert hatte, mußte ihn 
gänzlich entwaffnet haben. 

Dann aber zuckte es spöttisch um die schlaffen 
Mundwinkel, die welken Zllge belebten sich und 
mit feindseligen Blicken stiefz er hervor: „Charlotte, 
diesen Ton verbitte ich mir denn doch auf das 
Entschiedenste! Ich bin Dir — Euch da drüben -
keinerlei Rechenschaft über mein Tun schuldig! — 

Ihr nahmt ja Werners Streiche stets in Schutz. Ich 
handelte, wie es jeder Ehrenmann an metner 
Stelle getan haben würde. Ein Mensch, der in sei-
»es Chefs Abwesenheit Gelder unterschlägt und 
davongejagt ist, gilt nicht mehr als mein Sohn. 
Glaube nur, mir hat das Herz geblutet: es Ist mir 
nicht leicht geworden. Doch ich bin ein Ehrenmann 
und will es bleiben. Die eigene Braut urteilte 
nicht anders über Ihn als ich." 

„Well sie ihn ebensowenig geliebt hat wie 
Du!" fiel Lottchen ihm ins Wort. „Cr lies, sich von 
dieser falschen Person, die schon mit vielen anderen 
vor ihm ihr Spiel getrieben hat, wie ich heute ge-
nau weiß, umgarnen. Deinen Willen wollte er doch 
erfüllen. Du wünschtest es ja so sehnlich, daß Liane 
Schmidtborn sein Weib wurde. Sie kannte ihn za 
auch herzlich wenig. Du aber weißt, daß er schon 
al «kleiner Knabe die Lüge und alles Betriigcci-
sche genau so haßte, wie es seine edle Mutter tat. 
Hat er Dir jemals ein unwahres Wort gesagt?" 
— „Schweig jetzt!" herrschte er sie an, während die 
Zornesader auf seiner Stirn zu schwellen begann. 
„Meine Geduld ist erschöpft! Du weißt nichts von 
Mannesehre. Und — und —" fuhr er etwas in-
sicher fort, „dem Jungen dürfte der erneute Bruch 

mit seinem Bater wenig schmerzlich sein. Er hatte 
mir etwas anders gegenübertreten können, dann — 
dann doch das ist vorbei! Uebrtgens wird er 
schon wiederkommen, wenn er später in deriix.\t 
sein sollte, sich zu rechtfertigen." 

„Niemals kommt er zurück! Sein Stolz verbic-
tet ihm das. In Amerika gründet er sich eine n-ne 
Existenz und sucht die ungerechten Menschen seiner 
Heimat zu vergessen. Was er aber darunter leidet, 
das weiß ich am besten." 

In diesem Augenblick erschien Johann und gab 
eine Visitenkarte ab. Ein fremder Herr bittet, Hin. 
Alberti gleich sprechen zu dürfen, denn er habe es 
sehr eilig, fügte er hinzu. — Wilhelm Schmidt-
born! — „Mas will denn der noch von mir? — 
Sollte etwa? — Ich lasse bitten!" stotterte der Ue-
berrafchte und dann wandte er sich an Charlotte: 
„Geh jetzt! Ich glaube, wir haben uns in dieser 
Sache nichts welter zu sagen. Ich möchte mit dem 
Herrn allein sein." 

„Und ich habe ihn ebenfalls zu sprechen," er-
widerte sie trotzig und entschieden. „Ich bitte Dich, 
ihn mir vorzustellen. Auch er soll meine Meinung 
hören. Ich hatte ohnehin vor, ihn aufzusuchen." 

Alberti geriet in peinlichste Verlegenheit, ver« 


